Sonnabend, 15. Oktober. 


— 


Die Verfaſſung. 


1864. 


Wochenblatt für das Voll. 


— . —ñ(—ꝶ—E— . — . —— ng 
eint jeden Sonnabend. Preis vierteljährlich bei allen Preuß. Poſtanſtalten 4 ½ Sgr., in Berlin bei allen Zeitungs⸗Spediteuren 
En incl. Botenlohn 6 Sgr. Inſerate die Zeile 3 Sgr. n 


Die Blätter der liberalen Partei. 


Städten Zeitungen theils neu 5 8 theils ſchon 


auch überall die Kreisblätter in politiſche Wocheublätter 
zu verwandeln geſucht, welche die vom Staatsminiſterium 
redigirte Provinzial⸗Korreſpondenz entweder abdrucken oder 
als Beilage bringen. Für eine Regierung ift die Aus⸗ 
en eines ſolches Planes leicht genug. Ihr ftehn 
ie Geldmittel des Staates zur Verfügung; außerdem 
auf fie in den Landräthen und deren Untergebenen eine 
Menge Freunde, durch welche ſie für die Verbreitung 
ihrer Blätter ſorgen kann. In einigen Kreiſen, z. 

.in 1 und Königsberg, haben die Landräthe 
fogar die bisher auf Koſten der Kreisſtände erſchienenen 


Kreisblätter eingehen laſſen und laſſen Regierungs- 


blätter auf Regierungskoſten erſcheinen, denen politiſche 
Aufſätze beigegeben ſind. Den Kreiseingeſeſſenen ehen 
dieſe Blätter koſtenfrei zu und werden die Uitsvorſtände 
bei Strafe 09 51 9 dieſelben aufzubewahren. Man 
152 alſo, da die Regierung ganz eifrig dafür ſorgt, 
em Leſebedürfniß des Volkes abzuhelfen und wird nicht 
darüber ſtaunen, wenn wir emp daß wir gehört 
5580 die Provinzial⸗Korreſpondenz werde in 100,000 
remplaren über das Land verbreitet. Uns will es 
indeß bedünken, als ob dieſe Blätter viel eifriger ver⸗ 
breitet als geleſen werden. Wie wäre es ſonſt möglich, 
Ba die Blätter der liberalen Partei nicht nur fortbe⸗ 
ſtehen, ſondern auch noch durch neu erſcheinende ver⸗ 
mehrt werden? Trotzdem die Regierung dieſelben durch 
Entziehung der amtlichen Bekanntmachungen ſtraft, fo 
daß diejenigen, welche nur Oppoſitionsblätter leſen, 
von Verordnungen, Licitationen u. ſ. w. gar nichts 
Site d ſollen, lieſt das Volk nach wie vor die im 
Geiſte der freiheitlichen Fortentwickelung unſeres Staats⸗ 
weſens geleiteten Blätter. Einmal iſt es überhaupt nicht 
geneigt, ſich ſeine Lectüre oktroyiren zu laſſen, dann aber 
bat es das ſichere Gefühl, daß unſer Vaterland nur 
dann gedeihen kann, wenn es vorwärts ſchreitet in der 
Ausbildung des Nechtsſtaates, deſſen vielverheißende 
Keime bereits vor mehr als hundert Jahren von dem 
großen König Friedrich II. gelegt wurden. Das Volk 
erkennt es ſehr wohl, mit welchen großen ar 
keiten die liberalen Blätter, bei der ſtrengen Hand⸗ 
habung unſeres nicht durch Milde ausgezeichneten Preß⸗ 
geſetzes, zu kämpfen haben. Dieſen Blättern aber dürfen 
wir es zum Ruhme nachſagen, daß ſie theilweiſe mit 
großem Geſchick, überall aber mit Ehrlichkeit und Ernſt 
geleitet werden. . 
Sind das Zeichen der Erſchlaffung und Unthätigkeit 
in der liberalen Partei? — Daß noch dae ce 
könnte, wollen wir nicht leugnen, und darum ſchreiben 
wir dieſe Zeilen, die zugleich eine Mahnung an die 
Partei ſein ſollen. 
Ihr Männer der verfaſſungstreuen Partei! unterſtützt 
diejenigen, welche die ſchwere Aufgabe übernommen haben, 


öffentlich durch die Schrift für den Verfaſſungsſtaat zu 
kämpfen. Namentlich ſind es die in den Provinzen er⸗ 
aer und Lokalblätter, welchen Ihr dadurch, daß Ihr ſie 
altet und verbreitet, zu Hülfe kommen müßt. Sie 
werden am meiſten von der Konkurrenz jener Kreis⸗ 
blätter betroffen, welche neben der Darſtellung aller Er⸗ 
eigniſſe in einem der 1 0 a Partei genehmen 
Sinne auch die den Lolalverkehr betreffenden Anzeigen 
enthalten. Wir wollen Euch die Gelegenheit bieten ſie 
kennen zu lernen. Von Zeit zu Zeit werden wir einige 
dieſer Lokalblätter Eurer Aufmerkſamkeit empfehlen, heute 
machen wir mit folgenden den Anfang: 

1) „Der Stadt⸗ und Landbote“ erſcheint in 
Kyritz, wöchentlich zweimal und iſt für 12 Sgr. 6 Pf. 
vierteljährlich durch alle Poſtämter zu beziehen. 

2) „Der Bürger⸗ und Bauerfreund“ erſcheint 
in Gumbinnen wöchentlich einmal und iſt für 4 Sgr. 
6 Pf. vierteljährlich durch alle Poſtämter zu beſtellen. 

3) „Der Wächter! erſcheint in Bielefeld wöchentlich 

weimal und kann für 10 Sgr. von allen Poſtämtern 
ezogen werden. 

„ „Der Gefellige* erſcheint in Graudenz wochent⸗ 
er] dreimal und koſtet bei allen Poſtämtern viertel- 
jährlich 17 Sgr. 6 Pf. 


Politiſche Wochenſchau. 


eußen. Es geht das Gerücht, daß die Vertreter des 


Volkes zum 8. Dezember zuſammenberufen werden. Welcher 
Art die Vorlagen ſein ſollen, darüber gehen die Anſichten 
ſehr auseinander. Während von der einen Seite verſichert 
wird, es würden nur ſolche Geſetzentwürfe eingebracht werden, 
deren Genehmigung mit Gewißheit zu erwarten ſei, wird 
von anderer Seite behauptet, daß gleich bei dem Zuſammen⸗ 
tritt der Volksvertreter ihnen ein 1 5 vorgelegt werden 
oll, 9 welches nachträglich alle in den Jahren, wo kein 
udgetgeſetz zu Stande gekommen ift, gemachten Ausgaben 
enehmigt werden ſollen. Daß mit der Annahme eines 
olchen Geſetzes der Verfaſſungskampf zu Gunſten der An- 
ſchauungen, welche die gegenwärtige Regierung vertritt, ent⸗ 
ſchieden ſein würde, liegt auf der Hand. 

Der Abg. Groote, deſſen Dienſtentlaſſung ohne Penſion 
wir in der vorigen Nummer 11807 haben, hat in Folge 
deſſen ein Schreiben an ſeine Wähler gerichtet, welches mit 
den Worten ſchließt: „Meiner Stellung in den Reihen der 
Regierungsgewalten entäußert, trete ich um ſo entſchiedener 
in die ſtolze Stellung eines unabhängigen Bürgers zurück. 
Wohl hat man mir das genommen, was ich als einen zu⸗ 
ſammenhängenden Theil ſchon erworbener Vortheile für nicht 
erſt zu leiſtende, ſondern bereits geleiſtete Dienſte anſehen 
mochte, und es entſpricht nicht gerade den Neigungen und 
Wünſchen vorgerückter Jahre, ſein Lebensſchiff von Neuem 
den Wogen einer ungewiſſen Zukunft preisgegeben zu ſehen. 
Aber Ein Gut iſt mir wenigſtens geblieben, — der unge⸗ 
beugte Muth des Lebens, dem ich getroſt auch ferner die 
glückiche Führung zum ſichern Ziele vertraue.“ 

Herr v. Bismark, welcher den König nach Baden-Baden 
begleitet ſhatte, iſt von dort nach Frankrei gereiſt und braucht 
in Biarritz die Seebäder. Welche politiſche Zwecke mit dieſer 
Reiſe verbunden find, darüber gehen die verſchiedenſten Ge⸗ 
rüchte; vielſeitig wird behauptet, daß die öſterreichiſche Allianz 
anfange, unſeren Staatsmännern unbequem zu werden. 


„ ‚Unfere Leſer werden wiſſen, daß, nachdem die Po . 
hindert worden ift, die Probenummer 9 15 Dien n 
verſenden, in der vorigen Woche die regelmäßige Verſendung 
unſerer zweiten Nummer dadurch eine Unterbrechung erlitten 
15 daß dieſelbe polizeilich mit Beſchlag belegt worden ist. 
ir haben eine neue Ausgabe der Nummer veranſtaltet, 
welche unſeren Leſern zugeſandt af und hoffen wir, daß 
dieſe unverſchuldete Unregelmäßig ebenſowenig das Inter ⸗ 
eſſe der Leſer an unſerem Unternehmen erkälten wird, als 
die verhinderte Verſendung der Probenummer Einfluß auf die 
Betheiligung unſerer Mitbürger am Abonnement ausgeübt hat. 
n der letzten Zeit iſt wiederum an vielen Sehen den 
von den Stadtverordneten gewählten Magiſtratsmitgliedern 
die nothwendige 5 verſagt worden. 
Schleswig⸗Holſtein. Es heißt, daß eine Anzahl der 
bekannkeſten Rechtsgelehrten in Berlin zuſammenberufen 
werden ſoll, um über die Erbſchaftsfrage in Sate wiel. 
ſtein ihr Gutachten abzugeben. Wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, ſo werden diesem aa Rath Sch die Anſprüche, 
welche Preußen auf die Erbfolge in Schleswig⸗Holſtein, 
wenigſtens in Bezug auf gewiſſe Gebietskheile glaubt geltend 
11 zu können, vorgelegt werden. Die veotlionäte Parte 
in den Herzogthümern hatte große Hoffnungen geſchöpft, 
daß der Herzog Friedrich die liberalen Räthe, welche jetzt die 
Geſchäfte iR ren, entlaſſen werde. Wie jedoch jetzt mitgetheilt 
wird, entbehren die darüber in Umlauf geſetzten Gerüchte 
jedes Grundes; die Herren Franke und Samwer genießen 
nach wie vor das volle Vertrauen des Fürſten. 


Die Nachrichten aus Wien ſcheinen 15 der Hoffnung zu 
beregti 2 be- bevorſtehe. Däne⸗ 
me Ha eingewilligt, daß der Betrag der Staatsſchuld, 


welchen die Herzogthümer übernehmen ſollten, um 9 Millionen 
Thaler ermäßigt werde. 

Bis zum 20. d. M. ſoll nun weiß ganz beginnt die 
Denkſchrift vollendet werden, in welcher der Großherzog 
von Oldenburg ſeine Anſt rüche auf den Thron der Herzog- 
thümer zu rechtfertigen gedenkt. 2 

Mecklenburg. Der Magiſtrat der Stadt Roſtock hat 
als zweite Inſtanz einige vierzig Bürger der Stadt, welche 
an dem Polizeimeiſter Blank wegen Betheiligung an dem 
deutſchen Nationalverein auf Grund einer Miniſterialverord⸗ 
nung vom Jahr 1859 verurtheilt worden waren, freigeſprochen. 
Was dieſe Freiſprechung ganz beſonders bemerkbar macht, iſt 
der Freimuth, mit welchem es in den Urtheilsgründen aus⸗ 
geſprochen iſt, jene Verordnung, durch welche die Theilnahme 
am Nationalverein verboten wurde, ſei ae rechtliche Gültig⸗ 
keit, weil der Miniſter mit Erlaß derſelben ſeine Kompetenz 
(Machtbefugniß) überſchritten habe. „art 

Hannover. Man hat in der letzten Zeit befürchtet, daß 

err v. Borries wieder in das Miniſterium trete, doch hat 
15 dieſe Befürchtung als 1 herausgeſtellt. Endlich 
hat der König dem Geſetze, durch welches das 9 0 5 
deutſche Handelsgeſetzbuch auch in Hannover Gültigkeit er⸗ 
langt, ſeine Genehmigung ertheilt. 

Kurheſſen. Die Kammer iſt zuſammen, doch wartet fie 
noch immer vergebens auf die Vorlage von den Gejegent- 
würfen, deren Erledigung das Wohl des Landes dringend 


ordert. 

Freie Stadt Frankfurt. Nach langen Kämpfen iſt die 
Schranke gefallen, mit welcher ſich die Bürger der Stadt 
Frankfurt bis jetzt gegen die Juden und gegen die Bewohner 
der Landgemeinde abgeſperrt hatten. Die Gleichberechtigung 
aller Bewohner der Gebiete von Frankfurt iſt, nachdem ſie 
durch öffentliche Abſtimmung der Bürgerſchaft genehmigt 
worden, als Geſetz verkündet worden. 


barten Lokale abhalten. Sie hoffen, 


lege t die eine Verſammlung ſtören wird, 
während ſie kicht daneben eine andere ganz ungehindert be⸗ 
re 1a 


Dezerreich. Die Finanzuoth muß in dem Kaiſerſtaate 
jebr groß fein, da man trotz der drohenden Gefahren, die 
urch die franzöſiſch⸗ italieniſche Konvention wach gerufen 
ſind, Di ernſtlich an eine Armee⸗Reduktion denkt. Um 
durch dieſelbe ſich nicht 0 dſber bloßzuſtellen, giebt man In 
den Anſchein, als ob ein terreichiſh franz ſiſhes Bündni 
nicht zu den Unmöglichkeiten gehöre. Jedermann muß ein⸗ 
ſehen, daß ſeit dem Abſchluß der Konvention, welche dem 
jungen Königreich Italien eine neue Feſtigkeit zu geben 
bespricht, ein Bündniß Frankreichs mit Oeſterreich zu den 
aller unwahrſcheinlichſten Dingen gehört. 

Von einer Reviflon des Konkordats, auf die man in 
Oeſterreich gehefft hat, ift wieder alles ſtil, ja man ſpricht 
jogar davon, daß Herr v. Bach, jetzt ö 1 Geſandter 
in Rom, an Stelle des Grafen Rechberg Miniſter werden 
wird. Dieſer Wechſel wäre auch wohl ſchon eingetreten, 
wenn man nicht fürchtete, daß ein Miniſterium Bach noch 
1 Wto vkrommr, Ake wo febtge, undo Wet, Wik! 

eld braucht man in Oeſterreich, es mag nun Friede bleiben 
oder Krieg werden. Graf ebene wird, wenn dieſer Wechſel 
eintvsten—jellte,.. das Schickſal ſo mancher feiner Kollegen 
theilen, welche auch, obgleich ſie während ihrer beißen Amts⸗ 
führung niemals die geringſte Anwandlung von Liberalismus 
gehabt haben, ſchließlich als zu liberal ihren Poſten ver⸗ 
laſſen müſſen. 

Italien. Man macht ſich auch beg die Folgen klar, 
welche die Konvention mit Frankreich haben muß und ſieht 
dabei immer mehr ein, daß der 2 welchen ſie vorzeichnet, 
der einzige ist, um die Zuſtände zu befeſtigen und die Einheit 
des ganzen Italiens möglichſt ſchnell herbeizuführen. Daß 
mit der Ueberſiedlung nach Florenz der Plan, Rom zur 
Hauptſtadt Italiens zu machen, nicht aufgegeben iſt, verſteht 
ſich von ſelbſt. Deshalb haben die Kundgebungen, welche 
an einigen Orten ſtattfinden, und bei denen die Konvention 
verdammt wird weil die Verlegung der Reſidenz nach Florenz 
gleichbedeutend fei einer E an ntſagung auf Rom, eigent- 
lich keine Bedeutung. Es iſt auch zu erwarten, daß bei dem 
Zuſammentritt der Kammer dieſe in ihrer überwiegenden 
Mehrheit die Konvention gutheißen wird. 

95 05 Es wird vielfach behauptet, daß der Kaiſer 
durch den Abſchluß der Konvention mit Italien endlich ſeinen 
Lieblingswunſch, die Abhaltung eines allgemeinen europäischen 
Kongreſſes zur Löſung aller ſchwebenden Fragen der Ver⸗ 
wirklichung nahe gebracht habe. Man ſagt, daß England, 
welches ſich am heſligſten gegen einen ſolchen Kongreß, für 
welchen Paris als Ort auserſehen war, geſträubt hatte, jetzt 
endlich auch geneigt fei, den Kongreß zu beſchicken. 

Die Nachrichten aus Algerien lauten ſehr bedenklich, es 

ſcheint, als ob eine 1 ſchnelle Dämpfung des Aufftandes, 
wie man ſie erwartet hatte, nicht möglich ih; der Marſchall 
Mac⸗Mahon, welcher den Oberbefehl übernommen hat, {ol 
neue n e verlangt haben. 
„. England. Das engliſche Volk ſcheint der Politik etwas 
überprüft zu ſein und wendet ch de Religion zu. In 
dem Lande, wo noch vor wenigen Jahrzehnten die Katholiken 
von allen Staatsämtern ausgeſchloſſen waren, verſucht man 
etzt, Klöſter für fromme Leute von Moe a chen. lauben 
einzurichten. Ein proteſtantiſcher 


önch, Pater Ignatius, 


durchzieht das Land und ſucht unter 
Menge Anhänger zu gewinnen. Jetzt iſt er in Mancheſter, 
der radikalſten und modernſten Stadt Englands, der man 
keine große Vorliebe für mittelalterliche Kloſterbeſchaulichkeit, 
Krueiſte und Mönchstalare zutrauen ſollte. Obgleich er bei 
ſeinem erſten Auftreten auch wirklich mit Mißfallensäußerungen 
empfangen wurde, ſo fand er ſpäter doch Boden und wurde 
ruhig mit angehört. Er ſelbſt zweifelt an dem Erfolg ſeiner 
Agitation keinen Augenblick. Ein Kloſter beſteht bereits und 
iſt von Mönchen bevölkert; der ausgeſprochene Zweck ſeiner 
gegenwärtigen Reiſe iſt, die Gelder zum Bau eines zweiten 
Aufammengubringen, s ſcheint, daß er feinen Zweck erreichen 
wird; die Engländer vergeſſen bei ſeinen Worten, daß die 
bloße Exiſtenz eines Kloſters in dem Lande, welches Anſpruch 
macht, das Hauptland der proteſtantiſchen Civiliſation zu 
ſein, ein Skandal genannt werden kann. 

Spanien. Die Progreſſiſten (Liberalen) wollten Anfangs 
der eingetretenen Wendung u ſich ganz vom Schau⸗ 

latz der politiſchen Thätigkeit zurückziehen. Jetzt iſt dieſe 
Frage noch einmal zur Berathung angeſetzt. 

Griechenland. Der aus der Volkswahl hervorgegangene 

König Georg iſt jetzt von Oeſterreich und Preußen an⸗ 
erkannt worden. 
Rußland. Bekanntlich en wir feit etwa 20 Jahren 
ves lehr Anke Sufyantv Sie dich, "od böte Mkamnmte ver 
Kaukaſus jetzt wirklich vollſtändig der ruſſiſchen Herrſchaft 
unterworfen ſeien. Wie es ſcheint, wird jetzt endlich dieſe 
Nachricht eine Wahrheit werden, denn nach den neueſten Be⸗ 
richten 1 85 ſchon über 400,000 Bewohner jenes Gebirgs⸗ 
landes ihr Vaterland verlaſſen und ſich auf türkiſchem Gebiet 
niedergelaſſen. 

Amerika. Die Nachrichten aus den Vereinigten Staaten 
lauten ſeit einiger Zeit ganz ungemein günftig für den Norden, 
ſo daß ie eine Beendigung des brudermördriſchen Kampfes 
in nicht allzu langer Zeit vorausſehen läßt. Die Armee der 
ſüdlichen Sklavenhalter wurde an allen Orten geſchlagen und 
die Truppen des Nordens, welche die Aufhebung der Sklaverei 
nach dem Süden tragen, rücken unaufhaltſam vor. Durch 
dieſe Siege iſt die Wiederwahl Lincolns als Präſident ganz 
Wepa geſichert, und mit dieſem Ereigniſſe, welches 
am erſten Dienſtag des Monats Dezember eintreten wird, 
ſinken die letzten Hoffnungen der Sklavenhalter in den Staub. 
Noch immer haben ſie gehofft, daß bei der Neuwahl ein 
ihren Beſtrebungen günftiger Präſident aus der Urne hervor ⸗ 

ehen werde, und nur durch dieſe Hoffnung getragen, haben 
fe in der letzten Zeit ihren Widerſtand noch fortgeſetzt. 
Mit dem Schwinden dieſer Hoffnung ſtürzt auch ihr letzter 
Halt, und es ſteht zu hoffen, daß 1 155 am Neujahrstage 
des Jahres 1865 in dem ganzen Gebiete der nordameri⸗ 
kaniſchen Union die Sklaverei abgeſchafft ſein wird. Im 
Jahre 1765 war es, wo die erſten Auflehnungen der ue. 
gegen die engliſchen e de ſtattfanden, Auflehnun⸗ 
gen, welche in ihren Folgen zu der Befreiung der nordame- 
rikaniſchen Kolonien führten; man muß geſtehen, daß eine 
würdigere Feier der hundertjährigen Wiederkehr dieſer Er⸗ 
eignifle nicht gedacht werden kann, als die Feier der Wieder⸗ 
herſtellung der Union auf Grund der vollſtändigen Abſchaffung 
der Sklaverei. a 

Mit wie großer Zuverfiht man das Ende des Krieges 
in den Nordſtaaten ſelbſt erwartet, geht am beſten aus dem 
Sinken des Goldpreiſes hervor. Wüßrend noch vor wenigen 
Wochen das Papiergeld 6 entwerthet war, daß man fir 
6 Gold⸗Dollars 16 Papier⸗Dollars erhielt, haben ſich die 
Verhältniſſe ſo gebeſſert, daß man jetzt für dieſelbe Summe 
in Gold nur noch 11 Papier⸗Dollars erhält. 


Gen Beifall der 
t 


Die Einführung der Schutzzölle im Zollverein: 


Wer einmal einem Bau oder rößeren Erdarbeiten, 
namentlich Dammaufſchüttungen, zugelehen hat, der wird ſich 
überzeugt aben, welche große Rolle hiebei der Schiebkarren 
ſpielt und wie welentlich rrleichterungen er den Arbeitern 
gewährt. Wenn man das fo anſieht, da liegt der Gedanke 
nahe, daß dor der Erfindung dieſe wichtigen Werkzeuges 
derartige Arbeiten viel koſtſpieliger und mühevpller geweſen 
in müſſen. Außerdem wird man leicht zu der weiteren 
rwägung gelangen, daß dieſe Erfindun, ei ſchon in 
grauer Vorzeit gemacht fein müſſe, da beit Jahrtauſenden 
die Menſchen unzählige derartige Arbeiten unternommen 
haben und daher mit Nothwendigkeit auf die Erfindung 
dieſes faſt blen She Werkzeuges gedrängt worden ſeien. 
Mit der letzten Schlußfolgerung wäre man aber auf einem 
wege, denn der Schiebkarren iſt erſt vor zweihundert 
Jahren (ungefähr um 1640) durch den franzöfkſchen Gelehr⸗ 
ten Pascal erfunden worden. Ueberhaupt würde man er- 
aunen, wenn es darüber Aufzeichnungen gäbe, zu welcher 
geit alle die Werkzeuge erfunden wurden, die zu den wich⸗ 
tigſten Gewerben heute unentbehrlich ſind, wie viele derſelben 

t jo ſpät erfunden worden find. 

„Mit den Regierungsgrundſätzen ſteht es ganz ähnlich 
wie mit den Gare Die en fadien und ſcheinbar 
nahe liegendſten Wahrheiten werden am längſten überſehen. 
Ja, es geht hiebei ſogar noch ſchlimmer zu als bei den ge⸗ 
werblichen 6: indungen. Letztere eignet ſic das Volk ſchnell 
an und hält ſie feſt, auch haben die Regierenden nur aus⸗ 
nahmsweiſe ein e daran, ihrer Anwendung entgegen⸗ 
zuwirken. Faſt jede neue Erfindung in der Regierungskunſt aber 
vermindert die Arbeit und daher auch die Macht der Regie⸗ 
renden, deshalb benutzen fie diefelben nur in der Wigger 
Noth und fheben bald wieder nach der Rückkehr zum Alten. 

Wir haben neulich nachgewieſen, wie die äußerſte Noth 
die preußiſche Regierung zwang in den Jahren 1811—1820 
eine vollſtändige Umwälzung des damals beſtehenden Be: 
ſteuerungs⸗ und Zollweſens vorzunehmen und wie fie es dabei 
nicht bewenden ließ, ſondern mit anderen deutſchen Staaten 
den Zollverein gründete. Wir erwähnten auch, daß es lange 
Jahre dauerte, ehe die deshalb eingeleiteten Unterhandlungen 
zum Ziele führten. Dem endlich erfolgten Abſchluß gingen 
die verſchiedenſten Verſuche voraus, ſich in kleineren Zoll⸗ 
gruppen zuſammenzuthun und jo den Anſchluß an Preußen 
und ſein Zollweſen zu vermeiden; aber gerade das gänzliche 
Mißglücken dieſer Verſuche und die aus ihnen für die be⸗ 
treffenden Staaten ne empfindlichen Nachtheile 
führten zur endlichen Verſtändigung mit Preußen. Leider 
werden wir ſpäter zu 1 haben, wie weder die preußiſche 
Regierung ſtets der im Anfang des Jahrhunderts gemachten 
herben Erfahrungen eingedenk geweſen ift, noch die deutſchen 
Kleinſtaaten die Sondergelüſte für immer aufgegeben haben. 

Sofort nach Begründung des Zollvereins zeigten fh 
die großen Erfolge, welche für alle Betheiligten aus der 
neuen Einrichtung entſprangen. Die Nachwehen der Franzoſen⸗ 
kriege, welche noch bis in die dreißiger Jahre hinein empfindlich 
verſpürt wurden, fingen an zu een der Vollswohl⸗ 
um hob ſich und die Staatseinnahmen waren im Steigen 

egriffen. Als daher das Ende der oe e ac 
nahte, dachte niemand an deren Kündigung. Allmählig aber 
fingen Beſtrebungen an ſich geltend zu machen, welche mit 
em Grundſatze, aus dem die Zolleinigung erſtanden war, 
im Widerſpruch ſtanden, und leider war es gerade Preußen, 


das den Anſtoß dazu gab. . 
Der vollſtändige Schiffbruch der Beſteuerungsgrundſätze 


der gro en Staatsmänner, die den preußiſchen Staat aus 
tiefſter Erniedrigung wieder emporgehoben atten, glaubten 
deren Grundſätze verlaſſen und zum Alten zurückkehren zu 
können. Wer einmal am Regiment Ha möchte auch gern 
Alles leiten, und ſo kam es denn, daß von neuem der Verſuch 
re wurde, dem 1 0 und gewerblichen Streben des 
Volkes von oben her die ahn anzuweiſen. Natürli⸗ fehlte 
es nicht an neuen Worten, mit denen die alte u auf 
ewärmt wurde. Im vorigen Jahrhundert [pgte man: „es 
it ſchändlich, daß das Geld für Kaffee aus dem Lande geht, 
die Leute müſſen Bier trinken, da wird ſich die Bierbrauerei 
heben.“ Im Jahr 1840 ſuchte man denſelben Gedanken 
volksthümlicher auszudrücken. „Die Arbeit des Volkes“, ſo 
hieß es, „muß vor der Mitbewerbung des Auslandes ge 
ſchützt werden. Die Zölle find zu niedrig. Bei ihnen können 
die inländiſchen Fabriken und Erzgruben nicht beſtehen. Wer 
Kattun oder Eiſenwaaren braucht, kann ſie billiger vom Aus- 
lande beziehen. Es ae Schutzzölle auf die ausländischen 
Waaren gelegt werden, damit fie theurer werden, und das 
Volk gezwungen iſt, ſeinen Bedarf im Inlande zu kaufen.“ 

Dem Fabrikanten klangen ſolche Redensarten wie füßeſte 
Muſik und ſie riefen: „ oſiannah! welche weiſen Männer 
regieren unſer Vaterland! Es iſt natürlich Ib: angenehm, 
wenn man ſicher ift vor der Mitbewerbung des Auslandes, 
und eine hübſche Anzahl Millionen Menſchen das kaufen 
müſſen, was man arbeitet. Man kann ſelbſt die Preiſe 
machen und wird een BEN. Der man eie 
arbeitet. „Aber die Fabrikanten find doch nur Einzelne 
gegenüber. Be r r Meter Die Anhknner des alten 
Preuß chen Zollweſens, „dieſem werden feine nothwendigſten 
Bedürfniſſe nur zu Gunſten jener Einzelnen vertheuert. Der 
Volksſäckel iſt nicht unerſchöpflich, wird eine Waare theurer, 
ſo kann das Volk weniger davon kaufen.“ „ ‚hr habt recht 
veraltete Anſichten““, erwiderten die Schüßzzöilner, „„wir 
wollen ja die Schutzzölle nicht für ewig einführen, wenn 
unſere Fabriken erſt erſtarkt find, daun heben wir fie wieder 
auf!“, „Wir glauben Cuch nicht“, wurde erwidert, „wenn 
wir erſt einmal eine ſo unnatürliche Einrichtung haben, dann 
werden wir ſie auch nicht ſo bald wieder los. Es werden 
darauf hin eine Menge neuer Fabvifen gegründet, deren In⸗ 
haber dann vorgeben werden, bei Aufhebung der Zölle ſich 
nicht halten zu 1 und das Geſchrei, daß die ſogenannte 
nationale Arbeit geſchützt werden ha wird erft recht los⸗ 
gehen.“ So ftritten die Parteien 5 ig fort. Leider ſiegte 
der Schutzzoll, und zwar war es die preußiſche Regierung, 
welche 1844 zuerſt eine ſehr bedeutende Erhöhung der Eifen- 
zölle vorſchlug und durchſetzte. 

Eiſen und ſein Gebrauch iſt der wichtigſte Hebel des 
Volkswohlſtandes, alle Gewerke bedürfen ſeiner nothwendig, 


des ven Jahrhunderts war vergeffen und die Nachfolger 


ſeine Vertheuerung muß daher ſehr Aer zelne e Vor 


1844 konnte Roheiſen und altes Eiſen zollfrei eingeführt 
werden. Für den Centner Schmiedeeiſen mußte ein Ein⸗ 
angszoll von 1 Thlr. bezahlt werden. Von da ab hatte 
Erſteres den Zoll von 10 Sgr. für den Centner zu entrichten, 
was damals über ein Viertheil ſeines Werthes ausmachte; 
der Einfuhrzoll für Schmiedeeiſen wurde auf 1 8 15 Sgr. 
erhöht. Die nachtheiligen Selgen eigten ſich 'ofort. is 
1843 war die Einfuhr von obeilen alljährlich geſtiegen. 
Sie hatte 1834 nur 213,212 Centner, 1843 aber 2,659,560 
Centner betragen. 1844 fiel fie ſofort auf 1,420,161 Gentner 
und 1845 gar auf 413,536 Centner. Während ſie ſich alſo 
in den zehn Jahren der Zollfreiheit verzehnfacht hatte, gin 
fie nach Einführung des Schutzzolles in zwei Jahren auf 
den ſechſten Theil zurück. Die inländiſchen Eiſengruben 


. Hierzu eine Beilage. 


ürlich Vortheil davon, daß vom Markt mit einem 
1 9 dn hgebeute Maſſe Roheiſen verſchwand, denn mit 
dem Seltenwerden deſſelben mußte der Preis ſteigen. Die 
Eiſengießereien Heben welche bis dahin erhebliche Maſſen 
Gußwaaren nach dem Auslande verkauft atten und die 
Eiſenhämmer, die namentlich in den Küſtengegenden Pom⸗ 
merns und der Provinz Preußen mit der Bearbeitung des 
eingeführten alten Eiſens ein blühendes Gewerbe betrieben 
hatten, litten ſehr darunter. Auf alle übrigen Gewerbe 
wirkte die Vertheuerung des 1 nicht weniger nach- 
theilig. Nehmen wir nur den Landbau als eiſpiel. Zu einem 
vierſpännigen Arbeitswagen gehören mindeſtens 5 Centner 
Eiſen, er koſtete alſo nach der Erhöhung des Zolls für 
Schmiedeeiſen 2 Thlr. 15 Sgr. mehr, jeder Pflug 15 Sgr. 
mehr und ſo geht das herunter bis zum Hufeiſen. i 
Hohe Eiſenpreiſe, die auf natürlichem Wege, das heißt 
dadurch entſtehen, daß im Allgemeinen das Verlangen nach 
Eiſen verhältnißmäßig mehr wächſt als ſeine Erzeugung, 
ſchaden nicht fo viel, weil die Erwerbsthätigkeit aller Länder 
unter denſelben gleichmäßig leidet. Anders ift es mit höheren 
Preiſen, die durch eine Steuer in einem einzigen Lande 
in fen erzeugt werden. Dieſe müßſen das betteffrade Fand 
in ſeiner Gewerbthätigkeit allen hen deine 8 Pan 
ili s unfähig machen ſeine 
e eee eee 1 frembtänbifgen 
Mitbewerber dieſelben mit geringeren Koſten herzuſtellen 
vermögen. . 
Nachdem man einmal mit der Erhöhung der Eiſenzölle 
die Grundſätze verlaſſen hatte, auf welchen der Zolltarif des 
Vereines FR eftellt war, konnte man dem Andringen der 
anderen Fa elonten nicht weiter wiederſtehen. Mit Recht 
konnten fie für ihr Verlangen nach Schutzzöllen jetzt an⸗ 
führen, daß durch die künſtliche Vertheuerung des Eiſens 
ihre Uihröſten durch den Staat ſelbſt vergrößert werden ſeien. 
Es folgte daher auf die Erhöhung der Eiſenzölle ſofort eine 
ſolche der Einfuhrzölle für Leinen⸗ und Baumwollwaaren. 
Die anderen Fabrikerzeugniſſe bedurften keiner neuen Schutz⸗ 
zölle, denn allmälig waren die Sätze des Vereins⸗JZolltarifs 
von ſelbſt zu Schußzöllen geworden. 

Bei der Feſtſetzung des preußiſchen Tarifs, welchen der 
Zollverein angenommen hatte, war man dapon ausge gangen, 
daß die Eingangszölle nicht mehr als ein Zehntel vom 
Werthe der verſchiedenen Waaren betragen ſollten. Es 
waren deshalb, da man den Gewichtszoll für das Einfachſte 
hatte alle Waaren nach dem Werthe, welchen ſie damals 
atten, in verſchiedene Klaſſen eingetheilt. Für jede dieſer 
Klaſſen war ein dem zehnten Theil des Werthes der in die⸗ 
Bat fallenden Waaren entſprechender Zollſatz beſtimmt. 

x: Einrichtung war an und für ſich ganz zweckmäßig; 
ie ſetzte aber voraus, daß man von Zeit zu Zeit eine neue 
Zoll nabihägung und danach eine neue Feſtſetzung der 
Zölle für die verſchiedene Klaſſen er Dahin ging 
auch bie Abſicht der Urheber des preußiſchen Zolltarifs. 
Leider iſt ſie nie zur Ausführung gekommen. Die Folge 
dieſer Unterlaffungsfünden war, daß 1850 der preußiſche — 
nunmehr auch vereinsländiſche — Zolltarif genau das Gegen- 
theil von dem war, was er 1818 geweſen; aus einer, dem 

andel und Verkehr freies Spiel laſſenden Staatseinrichtung 
hatte er ſich in ein ſchweres Hinderniß für dieſe Richtung 


Beilage zu Nr. 3. der „Verfaſſung“ 


Waaren neue Zollerhöhungen beantragt. Glücklicher 


„ 
n 
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Fabrikanten verwandelt. Nichts deſto weniger waren Letztere 
nicht zufrieden und verlangten noch höhere Schutzzölle, denn 
wer viel hat, will immer mehr. Die preußiſche Regierung 
war auch ganz geneigt fie zu erhören, und auf der 1850 zu 
Caſſel abgehaltenen Jollkonferenz wurden für ae Mee 
eife 
1 der Plan an dem Widerſpruch von Braunſchweig. 
ach den Zollvereinsverträgen hat nemlich jeder einzelne 
Staat das. Recht, fo ‚ae die Verträge dauern, Aenderungen 
derſelben durch feinen alleinigen Widerſpruch zu hindern. 
Was dieſes Mal ein Gewinn war, wurde allerdings ſpäter 
zum Hemmſchuh des Fortſchritts. Darüber und wie nachher 
die ſuͤddeutſchen Staaten den Zollverein, unter ga 


cher 
Verkennung ſeines Zweckes, zum Kampfplatz ihrer put en 


Beſtrebungen machten, behalten wir uns vor, ein anderes 


Mal gelegentlich zu berichten. 


nach einem Kalender um für das neue Jahr, und man kann 
wohl ſagen, man braucht ſich nicht lange umzuſehen, denn Ka⸗ 
lender ge es in unſerem lieben Vaterlande die Hülle und 
die Fülle: kleine und grobe, billige und theure, mit und 
ohne Bilder, je nach dem Bedarf und dem Geldbeutel eines 
Jeden. Aber ift die Zahl groß, fo iſt auch die Wahl ſchwer. 
Jeder, der feine paar Groſchen für einen ſolchen Kalender 
ausgiebt, der denkt, er möchte doch ſein Geld wenigſtens 
für etwas möglichſt Gutes ausgeben, und oft hat Einer, 
der einen Kalender für 3 oder 4 Groſchen kauft, mehr Geld 
fortgeworfen, als Einer, der 10 oder 12 Groſchen für einen 
guten Kalender ausgiebt, an dem er und ſeine Familie das 
ame Jahr hindurch Freude hat. Auf einen ſolchen Ka · 
ender, der nicht nur das Datum zeigt und vielleicht auch 
die Wetterprophezeiungen der hundertjährigen Kalender ab⸗ 
druckt, ſondern der Allen zum Nutz und zum Frommen 
lehrreiche und a Geſchichten enthält, wollen wir heut 
unſere Leſer aufmerkſam machen. Es iſt der Volks⸗ 
Kalender von Berthold Auerbach. Daß Auerbach 
einen Volkskalender ſchreiben kann, das iſt bei dem Ver⸗ 
faffer der „Schwarzwälder Dorfgeſchichten“ eben nicht wunder ⸗ 
bar; er hat das Volk in feinem innerſten Leben belauſcht, 
und wie er uns das ſo prächtig geſchildert hat, fe weiß er 
auch, was dem Volke wohlgefällt, was es gern lieſt. Aber 
ein Mann kann keinen Kalender ſchreiben, in welchem für 
kom eg etwas vu muß; denn en ns ſoll ein 
Familienbuch ſein, in welchem Mann, Frgu. undr Kind leſen 
l. ble e bree daga feinem Werk 
eſucht, und er hat fie gefunden in den Reihen ber beſten 
chriftſteller unſeres Volkes. Da iſt Gerftäder, welcher 
denen Freude bereitet, die ſich freuen wollen am finnigen 
Scherz, da. Moritz Hartmann, der uns einführt in das 
ſo ſchwere Leben der Benin Flüchtlinge, welches doch fo 
manche ſüße Erinnerung birgt fen ie, welche einſt das bit⸗ 
tere Brod der Verbannung gegeſſen, da iſt Ziegler, welcher 
im ſcherzhaften Gewande dem vielleicht etwas lockeren Haus⸗ 
ſohn das Sprichwort vorführt: „Wer den Groſchen nicht 
ehrt, iſt des Thalers nicht na Ihnen ſchließen ſich der 
leider jetzt im Grabe ruhende Berthold Sigmund, We⸗ 
ber u. a. m. an, alle die beſten Früchte ihres Geiſtes dar⸗ 
bringend, um dem Volke eine geſunde Koſt für die langen 


—B Sprechſaal. 
Gegen Ende des alten Jahres ſieht ſich p Mancher 


der Volksthätigkeit und in ein Unterſtützungsinſtitut für die Winterabende zu bieten. 
Druck und Verlag von Franz Duncker in Berlin. — Verantwortlicher Redakteur und Herausgeber: Dr. G. Lewinſtein in Berlin. 


Die Danziger Z 


erſcheint täglich zweimal und wird mit den hi | 
früh und Rachmittage 6½ Uhr e rege 
netten A == en iſt, wie bisher, 
r Hieſige r. gr., für Auswärtige (incl. 
))) 
ſusführliche Kammerverhandlungen (das Wichti, . 
von per Telegraph); politiſche Uchefihe: velta 1 
liche und polltiſche Leitartikel, Dehinsl-Seruefponh nen, 
Provinzial. und Tofal-Nachrichten, tägliche Depeſchen von 
e 10 De alle wichtigen politiſchen Er⸗ 
3 eton von i 

9 ie a en beliebten Schriftſtellern Mar 
€ Poftanftalten nehmen Beſtellungen an und bitten 
um rechtzeitige Aufgabe derſelben, N der regelmäßi⸗ 

gen Zusendung keine Unterbrechung geſchieht. 
Inſerate finden durch die Danziger Zeitun 
mäßigfte und weitefte Verbreitung in Oft und 

und Den angrenzenden Provinzen. 
Danzig, im September 1864. 
Die Verlags handlung. 

A. W. Aaſemann. 
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Der Bürger- und Bauernfreund 


ängt mit dem 1. October ein neues Quartal an. Er wird wie 
über in Gumbinnen bei Fr. Krauſeneck und Sohn unter Re⸗ 
aktion von J. Reitenbach⸗Plicken erſcheinen und koſtet für das 
ganze Vierteljahr vier Silbergroſchen ſechs Pfennige, wofür alle 
preußiſchen Poft-Anftalten Bestellungen darauf annehmen. 
eine Aufgabe wird es nach wie vor ſein, gegen die Reaktion 
zu kämpfen, indem er in ihm zugänglichen Schichten der Ber 
völkerung freiſinnigſte politiſche Bildung verbreiten helfen will. 
Er geht von dem Grun ſatze aus, daß ein 12 5 Zuſtimmen und 
Mitwählen ohne wirkliche Ueberzeugung den Teufel nichts nütze 
iſt, und ſoll ſein Beftreben eben fein — trotz aller Preßprozeſſe 
— eine wirkliche Reftanige Ueberzeugung im Volke zu ſchaffen. 
Zu dem Iwecke wird er ohne Hehl ſtets der Wahrheit die Ehre 
eben, 15 er ſich die Aufgabe geſtellt, regelmäßig den aller Orten 
urch die Reaction verbreiteten Unwahrheiten der Provinzial 
Korreſpondenz entgegen zu treten. 

„Mnfern Leſern rufen wir zu, haltet unſer Blatt weiter und 
prüfet wo die Wahrheit, wo das Recht, ob auf unſerer Seite, 
ob auf Seiten der Reaktion. Prüfet ihr ohne Menſchenfurcht, 
fo muß der Sieg unſer fein, und aus Ueberzeugung müßt ihr 
ächte Demokraten werden. 


Ihr Freunde unſerer Partei, helft aber das Blatt verbre 
und fomit in Schichten des Woltes, wo größere Blätter nicht bin 
kommen, auch nicht verſtanden werden, unſerer Sache den Sieg 
bereiten, denn Wahrheit und Recht müffen ſiegen. 

Zur weiteren dee e unferes Blattes geben wir noch ein 
Jane was die Reaktion von ihm denkt. Die Oſtpreußiſche 

eitung bringt nämlich folgendes Inſerat unter dem Titel „öffent 
liche Anfrage aus Litthauen und Maſuren“: 
It es wohl in der Ordnung, dem Steuerverweigerer 
ohn Reitenbach in Plicken die Ausübung der Redaktion 
ſeines berüchtigten Bürger- und Bauernfreundes“ ferner 
u geftatten? und iſt es überhaupt in der Ordnung, ein 
plc es Blatt geſetzlich zu dulden??!“ — 

Eindringlicher kann von keinem Freunde unſer Blatt em fohlen 

werden, als es hier der Feind thut, alſo nochmals, Ihr Freunde, 


helft es verbreiten. 
Die Herausgeber 


Büttler- Marienhöhe. 
Th. Käswurm-Puspern. 
J. Reitenbach - Plicken. 


Abonnements⸗Einladung. 


Beim Ablaufe des Quartals erlauben wir und zum Abonne⸗ 
mem au das in Inowraclaw Montags und Donnerſtags er⸗ 
nende 


Rujawiſche Wochenblatt 


(dritter Jahrgang) 

für das folgende Quartal ergebenſt einzuladen. 

Durch erläuternde Artikel bei wichtigen ahi durch 
überſichtliche Bufammenftettung ber potitifchen Nachrichten, der 
lokalen und provinziellen Ange dun h eln ſowie durch ausführliche 
Berichte vom Pole nprozeß, und durch ein unterhaltendes Feuilleton 
Fr wir den Ansprüchen der geehrten Leſer nach jeder Richtung 
in gerecht zu werden. — Wichtige Ereigniſſe werden, wie bis⸗ 
12 durch Extrablätter mitgetheilt. — Die politiſche Tendenz iſt 
ekannt und bleibt unverändert. e 

Alle königlichen Poſtanſtalten Ann zum vierteljährlichen 
Abonnementspreiſe von 12 Sgr. 9 Pf. Beſtellungen an. (Erſter 
Nachtrag zum Zeitungs ⸗Preis Courant pro 1864.) — Inſerate 
finden durch das Kujawiſche Wochenblatt die vorthellhafteſte 
Verbreitung in hieſiger Stadt wie in ganz Kujawien, und werden 
mit 1% Sgr. für die dreigeſpaltene Corpuszeile berechnet. Wie 
derholungen größerer Inſerate entſprechenden Rabatt. — Ueber⸗ 
ſetzungen in polniſcher eh 92 195 

In owraclaw, im September 1864. 

Die Verlagshandlung. 
Hermann Engel. 


Alle Poftämter und Buchhandlungen nehmen Beftellungen an auf das der Unterhaltung und Belehrung gewidmete 


Sonntags- Blatt fir 


Preis für die 13 Nummern des Quartals 
9 en für jede Wochennummer 9 Pf. 


Das vierte Quartal dieſes Jahrgangs 
wenn nicht in der Maſſe, ſo doch in dem 25 


Begründet 
vo 


Otto Nuppius. 


erth deſſen, was es bringt. 
an Erzählungen: „Der Wauderlehrer“, Zeitbild von Marie von Roskowska. 


Jedermann aus dem Volke. 


Erſcheint jeden Sonntag in einem Bogen 
m 40 in eleganteſter Ausſtattung. 2 


wird eine noch größere Reichhaltigkeit, als die vorangegangenen, zu erzielen ſuchen; 


kommen: 


Druck 
am „Von zehn zu zehn Jahren“, 


nach wirklichen Begebenheiten, von Ernſt Moritz. „Südliche Liebe“, Lebensbild von Günther v. Freiberg; 


an Artikeln aus der Zeit: 
Berliner Muſeum“ u. 


„Die Februartage in Schleswig“, „Ein Schulmeiſter a. D.“, „Führer durch das 


v. A.; 1 
an Bae zur Wiſſenſchaft für's Leben: „Die Naturwiſſenſchaft im Dienſte des Verkehrs, Weltgeſchicht⸗ 
4 


che Skizzen“, „Lehren 
ſundheitspflege“, Re 
an Gedichten u. ſ. w. liegt eine große Auswahl vor. 


ür Haus und Küche aus der G 
ts 9 5 aus dem täglichen Verkeh 


emie und Phyſik“, „Fingerzeige zur Ge: 
r“ 1c. ꝛc. 


Der äußerſt billige Preis des Sonntigsblattes macht Jedem, auch dem Unbemitteltſten, das Abonnement möglich. 
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